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munder Bergtsch=Märktschen Bahnhof stehende Linde mehr als verdoppelt . 1898 belies sich die Goldgewin= Leuten wurden jeden Monat nach Indien zurücktrandp ##r¬nicht die alte Femlinde in und daß die eigentliche nung erst auf rund 5 Millionen Mark, wahrend sie tiert. Die Strapazen horten mit dem Eintreffen der Ge¬sich jetzt aus 10 Millionen stellt . Der größte Teil des ganogschuft auf der Steue von Gyangtse keineruegs auf.eibe 2 dr. A. , Lager On Eienem und Daht, dr Bikhanrg va, Wiatelktürnen, die Juner mit Stashvan gegangen . Die Laaer von Snenerz und Kvoi glad## ####lich über dos L#n der Engländer hinen.siuo trotz ihres Reichtums bisder kanm außgebeutel jenen . Die Türme und Tore des von den Tivetanern ge¬worden. Kupfer wird in meyreren Bezirken abge- ramnten, ader als Unterkunft nich zu venutenden For###

Feme niemals an sener Stelle abgehalten wurde.
Der frühere Fordacher Oderleutnant Koch

von Wirtekstürmen , die schwer mit Staubnan grccnnen are Tader non Ghchetz um Rvelwendet sich in der „Zusunft “ gegen einen dort er¬schienenen Aussatz des Grafen Ernst zu Reven . „
— anktann au . —

low, betttelt Ehebruch und Standevehre, in dem ##nt, und die Preduktion dieses Metnüis hat nach den wurden von den mmnern zerhort. General Matder#ald
gesagt wurde, nur ein Lentnant B. habe sich aus dem „lepzten Berichten 505,000 Pfund im Werte von etwas gehi mit seinem Stade nan, Tschumm zuruck und läßt dieForbacher Schiffbruche zu retten vermocht. Hierzu uber 200.000 Mark erreicht. Alle unterirdischen Bo. eigentlich Gesandschaft in dem besestigten Dorse Gyanzise
schreibt Herr Koch: „Ricdi nur Lentnant B., sondernauch andere haben sich aus diesem „Scdiffbruche" ge¬rettet. Auch ich war einer der (Forbacher Offiziereund bin in der unerhortesten Weise kompromtttiert

und aus schamlose Weise verleumdet worden . ZumTeil is inzwischen erwiesen worden , daß essich eben nur um böswillige Verleumdung gehande!:hat, zum anderen Teile wird es noch erwiesen werdenleider ist e omir nicht leicht, alle Verleumdungen bisins kleinste nachzuwetsen, da meine #ran, gegen diesie in der Hauptsache gerichtet sind, nicht mehr unterden Levenden weilt. Ich möchte aber nicht unterlassen, auch hier noch einmal ausdrücklich zu erkläretdaß meine verstorbene Frau Marn Zeia auch nicht dergeringste Vorwurf tressen kann sondern es sich nurum einen böswilligen Rachcakt gegen sie und mich gehandelt hat. Daß auch ich bei der Forbacher Assälenicht belastet war, geht aus dem Wortlaute der Bewilligung meines Abschiedsgesuches für jeden miltartscher Dinge Kundigen klar hervor. Und in deTat habe ich, nachdem ich fes
krank gewesen war und eine sehr bedenkliche Schädel¬operation übersanden hatte
gleich nach meiner Rückkehr vom Urlaub, meinen Ab
schied wegen eines Ohrenleidens erbeten, also vor deMetzer Kriegsgerichtsverdandlung; mein Abschiedsgesuch hatte mit der Verhandlung gar nichts zu tunDer Abschied wurde mir dann genau so genehmigtwie er erbeten worden awr.“

Die größten Goldminen der Erde
Die Ausbeute der Goldbergwerke ist im einzelnenFall ziemlich erheblichen Schwankungen unterworfenund es lätzt sich daber nicht mit Sicherheit und a)leingere Zeit hinaus sagen, welche Goldbergwerke al¬die bedeutendsten der Erde zu bezeichnen wären. Auseiner Zusammenstellung dieser Art, die vom „Echodes Mines“ gegeben wird , gebt die merkwürdige Tat

soche hervor, daß sich unter den ertragreichsten Goldberawerken einige befinden, die mit einem Erz vongeringem Goldgehalt arbetten. Als größte Goldmineist zurzeit wohl das Bergwerk von Homestake im amerikantschen Staat Eud Dakota zu nennen , das monat
lich für 1% Millionen Mark Gold erzeugt, und zwaraus Erzen, die etwa 5 bis 7 Grammn Gold in derTonne enthalten. In Algska bearbeitet die AlaskaTreadwet Companv Crze von nur 3.5 Gramm Goldauf die Tonne. zieht aber einen jährlichen Nutzen von1600000 Mark. was allerdings nur durch die außerordenklich geringen Unkosten des Betriebes moglich istdie für jede Tonne Erz etwa 5 Mark betragen. InColorado erzeugt die Portland=Mine für über100000 Mark Gold monatlich. In Westanstraltenhaben wir in dem berühmten Bezirk von Kalgoorliedie Minen vom Great Boulder (der große Stein,vom Golden Horfseshoe (das goldene Huseisen), GreatFingall und Invanhoe, die jährlich 120 000—150044Tonnen Erz aus dem Boden ziehen mit dem gewaltigen Goldgehalt von 25—30 Gramm in der Tonne.Die beiden ersten Bergwerke bringen über 40.000Mark täglich an Gold. Sehr bedeutend ist auch dasBergwerk von Monnt Morgan; es verarbeitet sogar205 000 Tonnen Erz jährlich , bringt aber einen erheb¬lich geringeren Gewinn, da der Goldgehalt des Mut¬tergesteins nur 7—8 Gramm auf die Tonne beträgtAuch auf Neu= Seeland gibi es eine hervorragende

Goldmine , das Waiti=Bergwerk , das in jedem Monatrund 20.00
Geld fäh
sore-Bera

denschätze in Norca gehüren der Krone, und zu ihrerAusbeute ist eine besondere Genehmigung erforderlich .
Da die Korcauer sehr fremdenfeindlich find, so hat
es stets große Sawierigkeiten gemacht, die Erlaubnis
zur Anlage eines Bergwerks zu erhalten.

Admira! Makarow als Erfinder.

zuruck. Es verlautet, daß Lan## in L#aa immer nochnicht flug geworden sind und trotz der gemachten schlechtenErfahrungen eine neue Streumackt ausbeben. Biereiberanische Beamte sollen zun. Zweck einer Vefprechungder englischen Gesandtichaft entgegengekommen sern, damneber ihre Reise unerbrochen haben, als sie von neuerKämpfen hörten. Der Rang dieser Beamren ist übrigensnicht genügend hoch, um Verhandlungen zu erlauben.Der mutige und unerschrockene russische Admiral." Ueber die jepanische PostInteresse sein. Er wandte seine hohen Garen liegen neue Angaben des Weltpostvereins v. , die zurZeit besonderes Interesse beanspruchen . Das Insel¬
hat, hatte sich bekanntlich nicht allein als Kampfer, son.

aius technische Begabung einen Na. Teich zaählt 4507 Postanstalten. Die Jasl der Brief¬Kenntnisse und seine technische Begabung einen 2—
kasten beträgt 51 347. Jopan wird darin nur von denmen gemacht. Eine Zusemmenfelung , chrgr. I3eu: Vereinigten Stigen, Deutschand, Frantreich undfenden Leistungen auf technischem Gepiet dürste 8ayer Groupritatrinen übertroffen . Die nast seiner Potvon Interef esein . Er wandte seine bogen Gaben hegmtan, hsträgt 57 945. Nur Deztichland, die Nen¬besonders an das schwierigste aller Probleme, das ge¬ #ccmien Heitagt 51 200. mur Deutschland , die Ver¬rade für Rußland so eminent wichtig ist

biem nämlich , wie man einen zugefrorenen Susen v). Postkurse haben zusammen einesen hält — und sein menger Eisbrecher „Jermak,
einigten Staaten, Großbritannten und Oesterreich ha¬

in Hafen of¬ ben menn Postbeamte als Japan . Die japanischenPostkurse haben zusammen eine Lunge von K#000 Ki¬er von ibm belbi,eutworsen.t wunge ist bas schhuse , Fahrten zurüichgelent werden , Frautierte Briete unnLeitung auf dem Tyne gevaut wurde, ist das W den im letzten Berichtsjahre 205 Millionen, Postkar¬Schit seiner Art, das bis jert, gebout. werighen. Vr., Der sten 483 Millionen aufgegeben. In teptener Serie

Man verlachte ihn, aber er hatte es
sich vorgen#n, unter 50 Millionen, so daß die Post der Staatskasseund brach am. Er war fünf Wochen unterwegs nux 12 Millionen Franken eingebrecht vat.und kehrte erfolgreich zurück. Einem englischen Re

vorter sagte er darüber: „Wir sanden Eis in 80 Grad] Was der Japaner für einen „Halsschmuck“ hält.15 Minuten nördlicher Breite, starkes Polareis . Es] Folgende lustige Anekdote erzählt eine englischear tatsächlich die Stelle, wo das Eis am stärksten Wochenschrift: Ein japanischer Ingenieur , der sich invar, und darum griffen wir sie an: Wir fanden festes seiner Stadt im Norden Englands anshielt und dortTascleis — 14 Fuß dick, und Packeis — Eis in Berd= täglich in einem bestimmten Restaurant zu Mittagtraten — 18 Fuß hoch und 7 Faden dick. Ungefahr speiste, war sehr erstannt, als ihm zur letzten Weih10 Kilometer mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit nachtszeit , wie es in England üblich ist, die Kellnerinvon 3 bis 4 Knoten in der Stunde fuhr der „Jermal Iuner einem Mistelzweig einen Kuß gab. Es wurdeurch die Eismassen . Als Erfinder war Admiral Ma=lihm bedeutet , daß ne zum Entgelt für diesen Kuß einarow überhaupt rühmlichst bekannt: seine Kollisions = Geschenk erwartete. Er schlug Handschuhe vor; siezatte ist in fast allen Flotten der Welt in Gebrauch, aber, im Hinblick auf das Gerücht von seinem Reich¬nd seine harte Metallhaube für Geschosse, die er im tum, sagte verschämt: „O nein, schenken Sie mr ctwasJahre 1890 erfand, ist gleichfalls weit verbreitet. Der für meinen Hals" Am nächsten Tage kam das Paketdmiral war auch der Erfinder der hermettsch ver=an, u.Visionen einesPerlenhalsbandes stiegen vor demchlossenen Schiffsabteilung. Kürzlich hatte er drin=Auge der Kellnerin auf. Mit zitternden Fingern löstesend den Bau von ver kleinen Kriegsschiffen an sie die Verschnürung und sah mit Entsetzen, was derStelle eines großen Kriegsschisses bei gleichen Her= Japaner unter „etwas für ihren Hals“ verstand —stellungskosten befürwortet, mit der Begründung, daß ein Stück Seifeer Schiffe eine viersache Bewegsichkeit für die Ak. „ion hätten, während ein Schiff nur eine habe. Ad=! Der König der Langweiligen.iral Markarow hat eine Anzahl hydrographicher Die Erinnerungen eines österreichischen BotschaftLarten angefertigt, und seine Sachkenntnis darin er# ters in Paris von Graf Josef Alexander Hühnesrang ihm einen Preis von der Akademie der
Wissen=senthalten im ersten Bande eine heitere Episode. Grafchaften. Intereffant erscheint jetzt die Tatsache, dan Hübner fährt 1845 über Dresden nach Wien und er¬r auch die Frage der Lebensrettung an Bord eines zählt.: „Ich war in einem für mich reservierten Konpedurch Torpedos angegriffenen Schiffes in Erwägung installiert, als im Moment der Abfahrt zu Dresdenrezogen hat und auempfahl , jedem Schifi einen Vor=sein junger Offizier desen Tür Uffnete, um mir zurat von Kork= oder Metallbojen beizugeben , die im sagen , daß der Prinz von Wasa mich einlade , in sei¬Stande sind, einen Mann zu tragen , sodaß er die Boselnem Kompartiment Platz zu nehmen. Den Sprecherber Bord werfen und sich durch diese über für den Adjutanten dieses Prinzen, der ein guterPasser halten kann.“ „Würde es nicht auch möglich Freund von mir war, haltend , antwortete ich: „Sagensein,“ so fährt Makarow fort, „an Vord von Kriegs=[Sie, daß Sie mich nicht gefunden haben, oder wasschiffen schwimmende Brücken zu halten , die im Au=immer , aber ersparen Sie mir die Qual, mit diesemzenblick der Not leicht ins Wasser geworfen werden König der Langweiligen zu reisen.“ Der Offizierrönnten, durch die einfache Tätigkeit eines Hebels ?"lsagte, militärisch grußend : „Gut. ich werde Ihren

Die wichtigsten Goldminen in Transvaal sind dieSinnner und Jeck mit einem Ertrage von etwa¬Mark im Monat, dan folgen die Minen RobinionRose deev. Goldenbuts und Village Main Reeidie zusammen monatlich einen Ertraa von 1 Millionbis 1“ Millionen Mark ergeben . Bei dieser Gelegen¬heit könnte man auch noch auf den Goldbergkau in! Wenn die Waffen der Tibetaner den engliscdem jetzt am bäufigsten genannten Land der Erde, in pen auch keine schwereKorea, verweisen Korea besint zweifellos sehr beden=#### die Soldaten doch surch eine

rechnen kann. Im Augenblick der Erregung opfert seine Tochter des Prinzen Gustav von Wasa war). Dieder Mensch nicht nur gern sein Leben, sondern der Aehnlichkeit mu dem Adiutanten des Prinzen vonFebanke, bis zum Tode zu kämpfen, wird ihm sogar Wasa, jene der öfterreichischen und sächstschen Untfor¬lieb.“
Die Leiden der Engländer in Tibek.

tende Erzlager, sowohl an Gold wie an Siiber, Kunfer und Eisen, daneben auch Lager von Steinkohleund Petroleum. Die Golderzeugung auf der großenostasiatischen Halbinsel bat in den letzten Jahren einenauffallenden Ausschwung genommen und sich seit 1898

men und die Finsternis , die in dem schlecht beleuch¬teten Bahnhofe herrschte, erklären 1 ein Bersehen .Ich war wie vernichtet , aber es war nichts mehr zun Truv. machen. Einsteigen, fertig, fort!"iochten,] Aus der Schule. Lehrer: Was bedeuten die## anderen Schlüffel im Wappen des Parstes?" Alles schweigt.A We E . Kein Finger zeigt sich. Endlich meldet sich ein kleiner.— 2es, marschieren, kampten und sogar I. gutgcgs znz am Ty, : 22. hnd ite Schlüsel vonSpafieren. In drei Monaten erlagen 26 Mann der der Wach= und Schließgesellschaft!Seimen Luna den unvermeidlichen Entbehrungen . Veronnerticher Ledattemr F. F. dname in Bochum .Bar#r Zuge von Kranken und an Frostwunden leidenden Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckeret,
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Der Schatz von Thorburns .
Von Frederia Boule. Verdeutscht durch E. Deichmann.

Nachdruck verboten.Diese seltsame Ausdrucksweise brachte Hubert aufden Gedanken. dieser Fremde mochte vieneicht der
Dienste eines in England eingeborenen Freundes be¬
dürsen, um ohne Belästigung durch die ihm fremdenSitten und Gebräuche von seinem Erbe Besitz ergrei¬sen zu können. Er gab diesem Gedanken Worte .

„Ja, daran dachte ich auch schon,“ antwortete El¬dred. „Aber das hat Zeit, bis ich mich entscheide, obich überhaupt in England bleibe.“
Als der Champagner zirkulierte, wurde die lärmende Lustigkeit immer ausgelassener. Herr Mendelund die um ihn sitzenden Gemeindeältenen sahen undhörten dies mit ernster Mißbilligung, aber da derGastgeber in ratloser Verlegenheit schwieg, konntenseine Freunde natürlich nichts dagegen tun. Ebenhatten die jungen Leute Artburs Gefundheit , „seinenNamen mit dem Herrn Eldred Thorburn verbindend ",in großen, zu diesem Zweck besonders beorderten Be¬chern getrunken . Auf den letzteren , der seit seinerKindheit an die schweren Weine und die stündlichen„Subjes“ geistiger Getränke , wie sie in Südafrikaüblich sind, gewohnt war, hatte dieses etwas unmäßige Trinken nicht die geringste Wirkung , aber Arthuruns die Uebrigen begannen schon ziemlich unklar zuwerden.

Arthur erhob sich, um die auf ihn ausgebrachte Ge¬sundheit zu erwidern. Ein schlimmerer Tischredner ,als er in völlig nüchterner Verfassung war, ließ sichkaum denken, schwerfällig im Ausdruck, in seinen Gedanken zerfahren, jeden Satz mit Parenthesen undAbschweifungen ins Endlose dehnend, bis er schließ¬lich den Faden verlor und laut fragte: „Was sagte ichdoch gleich?“
Bei dieser Gelegenheit redete er natürlich überalle Begriffe sämmerlich , bis er, in schierer Verzweis¬lung aus sich selber heraustretend, den Namen vonEldred Thorburn erwähnte. Die Ereignisse jenerNacht aus dem Veldt waren seinem Gedächtnis un¬auslöschlich eingeprägt , und sein darauf folgendes Zu¬sammensein mit dem Manne, der sein Leben gerettet ,hate jenes Gefühl des Unheimlichen , des Entsetzens,des seiner Aufsassung menschlicher Wesen und mensch¬licher Erlebnisse völlig Fremden und Unverständlichen ,welches ihn damals überwältigte, nichtabgeschwächt,sondern eher noch vertieft und verstärkt . Artbur er¬zählte jenes Erlebnis in einem Zuge, auch nicht einMal innehaltend oder nach einem Worte suchend, dennalles, was er zu sagen hatte. stand ihm in völligerKlarheit vor der eigenen Scele, und da ihm so war,

strömten ihm ausreichend pittoreske und trefsendeAusdrücke zu, um sogar aus eine kritischer gestimmte
Versammlung, als die von ihm angeredete , einen tiesen Eindruck hervorzubringen. Das Lachen ver¬stummte, alles lauschte in gespanntem Schweigen . Die
jenigen , welche mehr getrunken, als klug war, zeigtenich jetzt als die eifrigsten Hörer. Herr Mendel erhobsich von seinem Stuhle und ging langsam und leiseauf den Fußspitzen um die Tafel .

Dann erzählte Arthur, wie sein Retter ihn nachKimberley geleitet und dort gepflegt hätte; noch warkeine Abschwächung in der Beschreibung seiner Dank¬barkeit und Eldreds Hingabe bemerkbar , aber dieatemlose Spannung der Zuhörer löste sich doch so weit,daß sie auf den Helden der Erzählung blicken und sichüber die kühle Gleichgültigkeit seines Gesichtsaus¬drucks wundern konnten . Aber noch immer fesselteArthurs Bericht ihre ganze Aufmerksamkeit . Hätteder Sprecher nur die einfachsten Grundregeln derKunst gekannt, die er eben unbewußt mit solchemErfolge übte, so hätte er sich jetzt nicht weiter bemüht,sondern seine ganze Kraft auf einen von Herzen kommenden und tief empfundenen Schlußsatz konzentriert.Aber Arthur Mendel fehlte solches Wissen. Er begann von ihrer Rückreise zu erzählen — und unterden kleinen Alltäglichkeiten dieses Berichtes verlor ersofort den Faden.
Er hatte kaum den Anfangssatz davon fertig be¬kommen, und seine, selber der Kunst unkundigen Hörerhatten seinen Fehler und sein Steckenbleiben denAugenblick darauf völlig vergessen. Denn Herr Men¬del, von richtigem Instinkt geleitet, fühlte, daß derPunkt des höchsten Interesses überschritten ware, undvermochte sein tiefes Empfinden nicht länger an sichhalten. Unbemerkt hatte er sich bis hinter Eldreds!Stubl geschlichen, und sobald die erste Pause in derErzählung seines Sohnes eintrat, streckte er seinenArm über die Schulter des jungen Manes, ergriffseine Hand und schluchzte, sich über ihnen lehnend:

„Möge Gott Sie segnen, Herr! Gott seane Sie,und leite Sie zur Glückseligkeit zum Lohne für IhreGüte gegen meinen Jungen! Ich hatte keine Ahnungdavon, wie viel ich Ihnen schuldete! Vergeben Siemir!“
Wäre ein Maler zugegen gewesen, so hätte derselbemit Enthusiasmus die Würde und sanfte Ruhe inThorburns Haltung und Gesichtsausdruck bei diesemplötzlichen Ueberfall beobachtet; und wäre ein wirk¬licher Schauspieler zugegen gewesen, ein Mann, der

den Ausdruck der menschlichen Gesichtszüge selbst zuempfinden und zu beurteilen versteht , so würde ihmder seltsame, in dem ausdruck seines Gesichts erkenn¬bare Konflikt aufgefallen sein. Eldred hatte sich nichtübereilt die Ueberzeugung gebildet, daß sein Freundein Narr wäre, aber nachdem er im Anfang diesesAbends endgültig zu diesem Urteil über ihn gelangtwar, vermochte seine gelungene Rede dasselbe nichtmehr zu ändern. Herrn Mendels Demonstrationwar unter diesen Umständen für ihn absurd. Eldresunterdrückte daher nur mit Mübe die ungeduldige Er¬widerung, daß er genau ebenso viel für den erstenbesten Hottentotten getan haben würde, aber vielleichtfesselte das Bewußtsein seine Zunge, daß solche Be¬hauptungen doch nicht ganz der Wahrheit gemäß seinwürden.
Er benahm sich jedoch sehr angemessen, da ihmseit seiner frühesten Jugend die Ehrerbietung gegendas Alter als eines der Hauptprinzipien anständigenBenehmens eingeprägt worden war, erwiderte warmden Händedruck des alten Mannes und schüttelte dannauch Arthur und daram auen übrigen Gästen dieHand. Aber als sie auf ihre Plätze zurückgekehrtu n<space>ann<space>eoller<space>Er wartung<space>dasaßen<space>„bl ickte<space>er<space>gelassen und gleichgültig um sich. „Wir warten alleauf eine Nere von ihnen, ftunerie Hubert ihm zu.

„Ich habe keine Veranlassung eine Rede zu hal¬ten.“
Die jungen Leute begannen bereits ungeduldigmit ihren Gläsern zu klingen .
„Gilt das mir?" flüsterte Eldred horbar.Ja, sie werden ungeduldig !"
Er erhob sich langsam und mit unwillig gerunzel¬ter Stirn. Der ganze Saal hallte von Beifallsrufenund Händeklatschen wieder . Mit einem Gesichtsaus¬druck gänzlicher Verachtung ließ er seinen Blick übersie alle gleiten , wandte ihnen dann kurz den Rückenzu und verließ den Speiseiaal.
Einige lachten ziemlich verlegen andere fühltensich beleidigt , alle waren einen Augenblick ganz sprach¬los vor Erstannen. Dann sprang Arthur auf undrief ihm nach.
„Ich denke,“ sagte Herr Mendel, „daß Herr Thor¬burn uns ein vorzügliches Beispiel gibt. Wollen wirdie Tafel aufheben?“
Die Gesellschaft begab sich nach dem Salon ### siedie beiden Reisenden fanden, wie sich dieselben ebenZigarren anzündeten, denn in diesem Hause konnteman bei dem Fehlen einer Herrin alles tun, was manwollte, und wo man wollte. Eldred zeigte keine #####



von Verstimmung oder Gereiztheit, aber die
gen hielten sich ihm fern und sprachen noch immer
über sein seltsames Benehmen.

Herr Thwaite näherte sich, die Kasseetasse in seiner
Hand haltend . „Es war mir eine große Freude,
Ihre Belanntschaft zu machen, Herr Thorburn, aber
der Bericht unseres Freundes Arthur verdoppelte die¬
selbe . Vielleicht ware es Ihnen genehm, morgen mit
mir zu konserieren?“

„Ja, so fruh es Ihnen beliebt ist.“
„Ich stehe zu jeder beliebigen Stunde zu Ihrer

Verfügung.“
Arthur lachte. „Gestatten Sie mir, als Dolmet¬

scher zu fungieren. Daraus vin wurde Tvorburn
spätestens um sünf Uhr Morgens zu Ihnen kommen.
Sie tun besser, Thwaite, die Stunde selbst zu bestim¬
men.“

„Wirklich? Da müssen wir Ihnen ja hier als ent¬
setzliche Langschläser erscheinen! Und doch scheinen die
früh ausstehenden Fremden uns in der Gesamtsumme
ihrer Tagesarbeit nicht voraus zu sein. Naturlich
meine ich damit nicht Sie, Herr Thorburn. Wollen
wir also zehn Uhr Vormittag sagen?“

„Einverstanden.“
„Nun, in der Gewißheit dieser unserer morgenden

Besprechung möchte ich mir erlauben, Ihnen jetzt gute
Nacht zu wünschen, mein Herr . Meine Gattin sieht
es nicht gern, wenn ich spät nach Hause komme. Ich
hosse, Herr Thorburn, daß Sie uns vor Ihrer Abreise
von Shuttleton einmal zum Diner die Ehre geben
werden.“

„Ich bedauere , Ihre Einladung ablehnen zu müs¬
sen. Sobald wir morgen unsere Geschäfte erledigt
haben, werde ich abreisen .“

„Wirklich? Ich verstand doch — Aber gute Nacht
mein Herr . Sie werden um zehn Uhr alles für Sie
bereit finden.“

Arthur hatte ihn inzwischen verlassen. Hubert

stand in Unterhaltung mit anderen in seiner Nähe.
äldred winkte ihn zu sich, als Herr Thwalte sich er¬
905. —

„Ich verstand Ihre Frau Gemahlin heute dahin,
daß Sie Herrn Eslings Nesse sind und meinen Fa¬
miiliensitz gesehen haben. Wurde es Ihnen bequem
sein, mich morgen auf einige Tage zu begleiten? Ich
brauche einen Führer in diesem Lande .“

Hubert war überrascht. „Bei meiner Ehre, ich
weiß nicht! Ein verheirateter Mann muß bei solchen
Dingen erst mit seiner Frau sprechen. Morgen wurde
jedenfalls zu fruh sein — aber — nein, ich kauns nicht
versprechen.“

„Wann können Sie? Ich werde einige Tage war¬
ten, bis es Ihnen bequem ist.“

„Es wurde mir ein großes Vergnügen sein, Herr
Thorburn, das dürsen Sie mir glauben. Aber wirk¬
lich, ehe ich nicht mit meiner Frau gesprochen habe,
kann ich nicht einmal daran denken.“

„Dann bitte ich Sie, gehen Sie nach Hause und
sprechen Sie mit ihr.“

„Ja, beim Jupiter, das will ich!“
Eldreds natürlicher Scharfblick war durch die Be¬

obachtung des Lebens in einer geschäftigen, selbstsüch¬
tigen Donniederlassung des alten Typus der Cap¬
Kolonie ganz gewiß nicht abgestumpft , und durch seine
auf den Diamantfeldern und während seines Militär¬
dienstes gesammelte Menschenkenntnis war derselbe
noch geschärft worden. Er hatte Hubert von Anfang
an als einen noch der anständigen Gesellschaftsklasse
angebörigen Bummler erkennt.

„Nachdem ich morgen meine Geschäfte mit Herrn
Thwaite erledigt habe, werde ich Sie in Ihrer Woh¬
nung aufsuchen. Wir werden hoffentlich einen ent¬
sprechenden Ausgleich für diesen von mir gewünschten
Freundschaftsdienst finden, falls Ihre Gattin Ja
sagt.“

Hubert bot sofort seinen Wirten gute Nacht.

Käthe erwartete gespaannt ihren Gatten. Die
Dienstboten hutte sie zu Bett geschickt. Sein Bericht
verwirte sie. Als er alles erzählt hatte, sagte sie nach¬
denklich: „Heute Abend kann ich noch zu keinem Ent¬
schluß kommen. Onkei wurde es vermutlich nicht gern
sehen, wenn Du hingingest , aber wir brauchen auf ihn
keine Rucksicht zu nehmen. Was würde Mama dazu
sagen?“

Sie scheint eine grode Vorliebe für Thorburn ge¬
satzt zu haben. Ich glaube , die alte Dame könnten
wir schon herumbringen.“

„Aber es sind so vielerlei Dinge zu erwägen —
mein Gehirn kann gar nicht alles sassen! Nun, schon
gut, gehe Du jetzt zu Bett, Hubert . Ich werde die
Haustür verschließen."

Aber das war nicht ihre erste Sorge. Nachdem
sie einige Augenblicke mit Anspannung ihrer ganzen
Geisteskräfte nachgedacht hatte, so daß ihr hübsches
Gesicht durch die ängstliche Erwägung, welchen Einfluß
dieser neue Zwischenfall aus ihre Pläne haben würde,
ganz verzerrt war, erhob sich Kätbe, nahm einen schon
vorher geschriebenen Brief aus dem Geheimsach ihres
Schreibtisches und schlich sich in die Küche. Dort hing
ein alter Hut und Shawl. Sie öffnete leise die Hin¬
tertür, trat auf die Straße, steckte den Bries in den
Kasten und kehrte wieder zurück. Das ganze hatte
nicht sechs Minuten gedauert , und Hubert war diese
kurze Verzögerung ihrer Rückkehr nicht ausgefallen .

Pünktlich um zehn Uhr erschien Eldred bei Herrn
Thwaite. Es war etwas Hastiges und ganz unnötig
Entschiedenes in seinem Wesen. Er teilte seinem Sach.
walter mit, in welcher Weise sein ganzer Besitz in
die Mendelsche Bank eingezahlt wäre, und gab die
Anweisung , daß diese Summe unverzüglich in Regie
rungskonsols angelegt werden sollte. Herr Thwaite
war erstannt, als er hörte, wie groß die Summe war

(Fortsetzung folgt.)

Huavas , der Bergmann .
Roman aus dem 16. Jahrhundert von Baring Could, Deutsch von L. von Dambrowsky. (Nachdruck verboten.)

*

Da stand nun Cldad drauben, erstannt und er¬
zürnt zugleich. Die Sitte des „Sundenessens" war
ihm fremd, kam dieselbe doch nur noch vereinzelt da
vor, wo alte Weiber das Zeremoniell im Sterbehause
zu leiten hatten , und in entlegenen Gegenden , da all¬
heidnische Sitte noch im Schwunge war. Die Bewoh¬
ner von Dartmoor, bei ihrer großen Entfernung
von Kirche und geistlichem Einfluß, befolgten vielfach
noch die Gebrauche ihrer Vorfahren, der Kelten und
Druiden.

An dem Leichenschmause teilzunehmen galt als
unabweisbare Pflicht, die abzulehnen tötliche Belei¬
digung gewesen ware. So hatte Guavas bereitwillig
zugesagt, von dem Seelenkuchen zu essen, ohne jedoch
zu ahnen, daß er sich dadurch zum Sundenbock machen
ließ, der demgemäß bebandelt wurde. Er war nicht
abergläubisch; dennoch datte der Gedanke etwas Be¬
ängstigendes , daß er gleichsam unfreiwillig diese Last
sich hatte aufburden lassen und an einer Jeier teil¬
genommen, die von der chriktlichen Kirche gewiß nicht
gebilligt wurde, ja mit deren Lehre sehr wenig über.
einstimmte.

Noch immer stand er vor der Schwelle und dachte
dem Geschehenen nach, als die Haustüre ausging und
ein junges Madchen heraustrat . Sie mochte achtzehn
Jahre zählen, hatte goldblondes paar und ein Antlitz
vom reinsten Oval.

„Ich soll Euch den Weg nach Cbildes Kreuz wei¬
sen,“ sprach sie. „Ich bin Lemonday, und drinnen
wollen sie mich nicht halten , weil ich so weinen muß
um den guten Vater!“

„Und Ihr habt den Auftrag, mich zu führen?"
„Ja! Ihr seid vom Wege abgekommen.“
Charakteristisch für die damalige Zeit und die Sit

en der Bevölkerung von Dartmoor war es, daß ein
funges Mädchen spät nachts mit einem fremden
Manne über die Heide wandern durfte, ohne daß
selbst die eigene Mutter deswegen Besorgnis empfun
den hätte. Es war aber auch kein Fall bekannt, daß
ein Bergmann einem unbescholtenen Madchen zu nane
getreten ware, daß ein jeder wuric, daß ein derartiges
Vergehen aufs schärfste geahudet wurde . War

vor Jahren in einem solchen Falle der Uebeltater in
seiner eigenen Hutte eingetperrt und elendiglich dei
ledendigem Leibe verdrannt worden.

„Wir müssen den Fluß überschreiten, “ nah. das
Mädcen wieder das Wort. „Doch horcht, was war
das für ein Ton?“

„Es ist mein Gefahrte, mein zahmer Wolf,“ er¬
widerte Eldad, „wohl der letzte seiner Art im Lande.
Doch kommt, ich zähl Euch das im Weitergehen; erst
muß ich ihn von der Kette lbsen.“

„Wird er mir auch nichts zu leide tun?“ fragte sie
ängstlich.

„Habt keine Furcht, er folgt mir aufs Wort. Aber
Euch zur Beruhigung will ich ihn an der Kerte
führen

So machten sie sich auf den Weg, Lemondav unbe¬
sangen plaudernd und behend wie eine Eidechse üder
Steingeröll und Wurzeln hüpsend, daß Eldad schier
Muhe hatte, mitzukommen und sscherpend ausrief :
„Ei, Jungfräulein , wenn Euer Sinn so leicht ist, wie
Eure Füße, dann seid Ihr wodi eine Else?“

„Mir ist nicht leicht zu Sinne, das weiß Gott!“
erwiderte sie! „mein liebster Bater ist tot, und zu
Zeiten ist mir so weh, daß ich nur hinsitzen möchte und
mir die Augen ausweinen. Wie sollen Mutter und
ich wohl ohne ihn leben?“

„Für Eure Nutter mags wohl so sein, daß ihre
Lebensfreude dama ist, nun ihr Liebster tot ist — aber
fur Euch, Jungfer, die Ihr noch jung seid glaudt
mir, hat das Leben noch riel des Schönen — Hoffnung
und Liebe winken Euch von fern, und ich erlebe es
wohl noch, daß Sie Euch ihre besten Gaben in den
Schoß schütten!"

Lemonday schüttelte das Kopschen.
„Ja, zweiselt nur, es kommt doch sol Zu einem

eden Maadlein kommi die Liebe so sicher, wie zu den
Alten der Tod.“

„Und zum Manne nicht ?“
„Lassen wir die Manner aus dem Spiel — wir

reden jetzt von den Madchen .“
„Nun, mir deucht, wenn der Kobold Liebe zu uns

Mädchen kommt, wird er auch wohl bei Euch an
goche

„Res sein — ich sah ihn noch nie bei den Stusen
des Dealm.“

„Auch nicht in Swancomde!“
„Wer weiß! Vielleicht kommt er doch eines Tages

und von einer Seite, da ihrs am wenigsten verseht.“
Das Mädchen zuckte mit den Achseln: „Möge der

Tag noch fern sein. Ich lebe zufrieden und ftill mit
meinem Mütterlein und muß sie trösten, nun uns der
Vater genommen ist. Lieb bringt Leid, sagen die
Leute; und bis der Vater krank ward, wußte ich nicht
was Leid sei. Aber von was rede ich! Ihr werdet
mich schelten wegen meines Leichtsinns. Da liegt mein
Vater tot, und ich rede von solchen Dingen wie Liede.“

„Ich wars, der davon sprach. Doch nun geht mir
der Atem aus diesen Hügel hinan.“

Und selbst dem Mädchen erging es so. Sie schwieg
und wandte ihre Gedanken zu der Totenkammer und
zu dem toten Vater daheim. Aufs neue brach ihr
Schluchzen aus. Ihr Begleiter suchte ihre Gedanken
in eine andre Richtung zu lenken.

Mittlerweile hatte man einen sanften Anstieg er¬
reicht , und Eldad begann dem Mädchen von seinem
vierfüßigen Gefahrten zu erzählen.

„Mein Wolf kommt aus den cornischen Mooren
bei Kilmar . Ich jagte dort mit anderen ein altes
Volfpaar, und wir erschlugen es samt den Jungen
bis auf eines, das ich behielt. Loup int der letzte Wolf
n ganz Devon oder Coruwales, mit ihm stirbt die

Brut aus.“
„Wer ist Loup.“
„Mein Woll. So nenne ich ihn. Der Pfarrer hat

mir gesagt, daß es ein französischer oder lateinischer
same sei, und dasselbe bedeute als Wolf auf Eng¬

lisch.“
„Und Ihr habt das Vieh ausgezogen ?“

Es ist immer bei mir gewesen und ist von
mir gesüttert worden. Wenn ich schlafe liegt es zu
meinen Füßen.“

„Und doch kettet Ihr ihn an?“
„Damit er niemanden anfällt. Er liebt das Schaf¬

und Lammfleisch; er könnte mir böse Geschichten ma¬
chen und Kosten verursachen . Ich kann ihm sein Go

ihn anzuhäugen.“
So plaudernd gingen sie fürbaß. Der Mond war

aus den Wollen gerreien und strahlte seor
Glanze auf die beiden heaob — weithin dehnte sich des
Heideland in unabsehbarr Ferne. An einer künstlich
aus Granitblöcken hergestellren Stabkammer blieb
Lemonday stehen: „Hier ist das Grao Childes des
Jégers, “ sagte sie, und hier mussen wir scheiden
Euer Weg führt dorthin , Ihr könnt nicht mehr irren;
aber hütet Euch , daß Ihr nicht zur Rechten abschweift,
sonst könntet Ihr in den Sumpf geraten!“

„Wendet Ener liedliches Antlitz dem Lichte zu,“ bai
Quavas, „dat ich sehe, wem ich für freundliche Fub¬
rung zu danken habe“. Er saßte sie sanft an den
Schultern und drehte sie so, daß der Mond ihr ins
Antlitz schien . Das Madchen war wundersam vold,
und er schaute sie lange an; doch sie machte sich frei:
„Ich meine, Ihr hättet nun genug gesehen,“ sagte sie.

„Ich könnte Euch anschauen , bis der Mond unter¬
geht und ihm noch zürnen, daß er sein Licht verbirgt.
Doch nun laß mich Abschied nehmen, wies in meiner
heimat Sine ist“. Sie sah ihn fragend an. „Fürden Feind haben wir einen Schlag.“

„Und für den Freund?“
: „Wo wir lieben, einen Kuß.“

„So will ich weder das eine noch das andre!“
wo wir verehren —“ er bückte sich und zog

Sünigg und desein . . : ies dem Priester, demKönige und der weißen Jungfrau !“
war wunderbat, wie Guavas, der am Anfang

Beibes gan: ausun und von dem Bilde einesWeibes ganz erfüllt gewesen, nun in der zweiten

Halfte derselben ausschließlich mit einer andern be¬
schaftigt war. Hatte Isolt ihn gewisserwaßen in die
frre geführt , so hatte Lemonday ihn wieder auf den

richtigen Weg gedracht. Ansangs war er wie berausch:
gewesen; jetzt fühlte er sich erfrischt und erquickt.
Wahrlich, grundverschieden waren die beiden in Wesen
ind Rede. Fast nur von Gold und Zinn, von Er
verb und dergleichen hatte Isolt gesprochen, sodaß
in Mann, der weniger besangen als Edald , leicht
ätte denken können, sie lege mehr Wert auf seinen
vermeintlichen Reichtum , denn aus seine Person .

Wie anders Lemonday! Kindlich, schlicht und treu¬
serzig war ihr Denken und Reden, — und hatten
Jsolts Worte und Blicke seinen Sinn verwirrt, setzt
chrttt er klaren unz festen Mutes dahin und war nicht
mehr in Gefahr „die Richtung zu verlieren.

Glücklich hatte er denn auch sein bescheidenes Heim
rreicht, wo ihn die Mutter erwartete, begierig zu

hören, wie es ihm aus dem Feste gefallen und ob er
daselbst ein Mädchen gefunden, das einst ihren Platz
ausfüllen werde .

„Mutter,“ war seine Antwort gewesen, „zwei
Jungfrauen habe ich geschaut, beide schön und so an¬
mutend, daß, so wahr ich lebe, ich nicht weiß, welcher
der Preis gebuhrt. Darum ists wohl das beste, ich
bleibe beiden fern, damit nicht etwa, wenn ich die eine
gefreit, mir die andere begehrenswerter erscheine.“ —

Als die ersten Lenzeslüste wehten, begann die alte
Frau zu kränteln, uno zu Ostern trug man sie hinaus.
Sie hatte Eldad sehr nahe gestanden, er war ihr ein
zärtlicher und treusorgender Sohn gewesen, und sie
starb mit einem Segenswunsche für ihn.

Nun stand er allein und mußte selbst für sein leib¬
liches Wohl sorgen, neben der Arbeit in der Ziungrube

So viel in Auspruch genommen, hatte er deur
auch nicht wieder versucht, die deiden Mädchen wie
derzusehen, die so verschiedenen Eindruck auf hein
Herz gemacht hatten.

Unter den Berufsgenossen war es schon länger
mißliebig ausgesallen , daß er nicht, wie die mettten
unter ihnen , sein Zinnerz in eine der gemeinsamen
Schmelzhutten gab, sondern eine solche zu seinem al¬
leinigen Gebrauch errichtet hatte. Weshalb dat er
das, wenn ihm nicht daran lag, den Reichtum seiner
Grube vor den anderen zu verheimlichen ? Seine Ar¬
better, deren er eine Anzahl beschaftigte, prahlten
gern mit ihren Funden und bestarkten damtt die ef¬
sentliche Meinung.

Zu den Obliegenheiten des Bergmetsters gehörte
es, von Zett zu Zeit die verschiedenen Gruden zu de¬
sichtigen und den Vorrat an Zinn, sowie die Art der
Gewinnung desselden einer Kontrolle zu unterzieden.
Fand er alles in Ordnung, so machte er einen Ein¬
schnitt in einen dazu bestimmten Pfosten; unterblieb
aber dies Zeichen, so war es dem Bergmann eine
Warnung , daß ihm der Anteil entzogen würde, falls
er ihn nicht besser ausbeute. — Schon mehrmals hatte
Bergmeister Rodda die Werke des Guavas besichtigt
und dieselben zwar in guter Versassung , den Gcwinn
an Erz aber nicht annädernd seinen Erwartungen
entsprechend gesunden , sodaß er den Verdacht begte,
Eldad müsse irgendwo einen geheimen Schatz vervor¬
gen halten . Dessen eigensinnige Weigerung, sich mie
anderen zur gemeinsamen Ausbeutung der Grude zu
verbinden , wurde als ein wetterer Beweis dafür an
gesehen, und der Neid und der Groll seiner minder
begünstigten Genossen dadurch erweckt.

Cfortsetzung folgt.)

Allerlei .
Tägliche Erinnerungen .

28. Aoril.
Monroc , Pras. der Ber. Staaten , geb.

Birginial. 1799: Rastaner Gesandtenmord. 1858:
Ludwig Tieck, Dichter , f. (Berlin). 1890 : H. v.

eitschke , Historiker , f. (Berlin ).
Ein Sozialdemokrat über das
kommunale Submissionswesen .

* Die „Kommunale Praxis" (Zeitschrift für Kom.
munalpolltik u. Gemeindesozialismus) bringt in ihrerNr. 5 vom 15. Marz 1414 aus dem zweiten demnach
scheinenden . des Wertes des sozialdemotran¬

schen Abgeordneten Hugo Lindemann über die deutsche
Stadteverwaltung einen Aoschnitt über das Submis¬
sionswesen, dessen Inhalt als Wegweiser für eine Ge¬
meindeverwaltung hochst ungeeignet erscheint, wenig¬sens, soweit dabei die Berucksichtigung der Kleinge¬
werbetreibenden in Frage kommt. Hugo Lindemanns
Anschauungen gehen kurz dahin:
. Sutguissionen durfe das Prir zoy der freien, schran.

Konkurrenz nicht angetastet werden . Dieses Prin.
zip heur unserer ganzen Wirtschafttordnung zu Geride
und davon solle man auch hiereine Ausnadm madri .Wurde bei den Subm #ionen dem Kleingewerde eine de.

„dere Berücksichtigung zu uenl ##dem man nichn unter
allen Umstanden dem Minden #orde den den Zuschlag er¬
teile, so sei das einerseits emne Schaggung der Gemande.
in deren Kasse auch die Arteeiter ider Groschen zahten
murten, andetersens eine Beracheiligung derbetriebe, die so chr Uebergemaich nich voll entfalten konn.
ten. Der Kleinbetried sei technisch und wirtschaftlich rück.
nar g. und er konne #### nur dadurch halten, daß er para¬mich auf der Gemeinde und der Arbeiterflasse schmar#####.Darum kämpfe die Arbeiterklasse dagegen , „daß in dem
Verzweiflungslampf des Handwerks mit dem Gio#detneve
des keinen Karitalisten nut dem großen , die Berschle######.rung der Ardensdevengungen als undrigites Mttel uu
Seri erch eeigemn zu erdalten i derm Schaden

Wir stehen ebenfalls aus dem Standpunktte, daß in
unserem Wirtschaftsleden der Grundsatz der freien
Konkurrenz als Vorbedingung für die Sicherung ei¬nes gesunden Fortschritts nach Möglichkeit erbalten
bleibe. Die Erfahrungen, die wir mit der exrrenen
Poltzeiwirtschaft früherer Jahrbunderte gemacht ba¬
ben, sind derart, daß wir uns vor der Wiedereinfüh¬
rung dieses Uebermaßes bevördlicher Reglementie .
rung hüten sollen. Andererseits kann aber auch dieschrankenlose Freiheit im Wirtschaftsleben
nicht als ideal angesehen werden. Ihre Herrschaft int

es doch gewesen, welche in Verbindung mit dem Auf¬
ommen des „Kapttalidmus“ die Retlage der Arbei¬

verschaft verschuldet hat. Der Staat statuierte den
freien Handelsvertrag, aber die Lage des Arbeiter¬
ntandes wurde dabei eine so mißliche, daß sich der
Sinat halt genbiigt sah, den „Grundsatz der freien
Konkurrenz " durch eine staatliche Arbeiterschutz = und
Bersicherungsgesetzgebung zu durchdrechen. Darum
datte gerade „die alleinige Arbeiterpartei“ am aller¬
wenigsten Urfache, sich darüder zu entrusten, wenn
der „Grundsatz der freien Konkurrenz“ einmal zu
Gunsten anderer notleidenden Volksklassen durchbro.
deu wird. Und wenn die Arbeiterschaft — gewiß mit
vollem Recht — von der Gemeindeverwaltung fordert ,
daß dem Unternehmer, der die Arbeit erhält, Vor¬
schristen üder Lohn, Arbeitszeit und andere Arbeits¬
bedingungen gemacht werden, ist das denn etwas an.
deres als ein Durchbrechen der freien Konkurren
wischen Arbeiter und Arbeitgeder zu Gunten des
Arbeiters?

Aber, so sagt die Sozialdemokratie und mit ihr
dugo Eindemann: Der Kleinbetried ist rückttändig,
hat schlechtere Arbeitsbedingungen und sein Exiszenz¬
ampf ist aussichtslos; es lohnt sich darum nicht, ihn
zu erhalten

Wenn der Vorwurf der Ruckständigkeit in
seiner Allgemetnheit vielleicht auch etwas zu wei:
zreist, so geden wir doch gerne zu, dei ein großer,
wrun nicht der grohne Teil unserer Handwerker in
technticher und kaufmanntscher Hinsicht aus der Hobe
der Zeit steht . Wir scheuen aued nicht vor den durch
die Zeitverhaltnisse notwendig sich ergebenden Konse .
zuenzen zurück und sogen: Wenn das Handwerk mit
der Zeit dem Großbetriede nicht ein wenigstens an¬
uckhernd gieicdes Gegengewicht zu bieten vermag durch
zleichwertige Techutt, sochmannische und kaufmännische
Aldung, sewie Rapttatvereinigung Genoßenschaften ),
se tann der Ausgang zur viele Hardwerker auf die
Dawer allerdtngs nicht zweifeldast sein Schreitet aber
das Handwerk in genannter Richtung fort — wir ge¬
ben uns alle Mühe, dies zu erreichen, und wenn nicht
alles trügt, geht schon ein neuer Zug durch weite
Handwerkskretse —, se kann es mnt einiger Zuversicht
der Inkunft entgegengehen , sein Kampf ist nicht aus.

Angesichts dieser Berhältnisse hat aber, wie der
Staat, so auch die Gemeinde die Pflicht, bei Eubmis¬
sionen au die Handwerker gebührende Rücksicht zu
nehmen. Es int ja, wie auch der Frankfurter Ober¬
bürgermeister Adickes noch tungst aus dem Dresdener
Stadtetage ausgesprochen hat, außerordentlich schwie .

eln. in der Prexte des richtigt Verfahren zu treisen .
Zusbeseubene in es sehr fooglich, eb gerade das Mit¬
telpkeisversahren angebracht erscheint. Ader wo ein
Wille ist, ist auch immer ein Weg, und er wäre nur
zu wünschen, daß sich unsere Stadtverwaltungen nicht
aus einen extrem einsettigen Standpnnkt stellten , wie
ihn die Sozialdemokratte vertritt, sondern das Wort
des Leipziger Oderdürgermettters Deutler beberzig¬
ten, der auf dem Drosdener Städertage als die so¬
zialen Aufgaden der Stadte bezrenner : Bür alle
Stände und Bevölkerungsrreefr, die nich aus eigenen
Kraft ihr geinige und matrielle Lage so zu gestalten
vermögen, wie wir es auf der Basis oriticher Moral
stebend und im Interehe der Gemeinschaft selbst wün¬
schen müßten, beisend und fordernd einzugreisen .“
Von den einzelnen Standen nannte er an erner Stelle
den „kleinen selbständigen Handwerksmeister“.

Die weminde in Dortmund
bleibt bei den Bahnhofsumdauten erbeiten, sie wird
künftig besser zuganglich sein, da vom Walle aus eine
Brücke zu ihr dergestellt werden soll. Die alte Linde
is bekanntlich vor zwei Jahren eingegangen , es ent¬
##cketn sich aus ihr aber wieder kräftige Sorossen. In
übrigen in, wie die „Dorfmunder Zag.“ schreibt, aucd
die alle Femlinde nicht dietenige gewesen, unter der
zur Zei des Faustrechts im 14. und 15. Jahrhundert
die schwersten Verdrechen zur Abertcilung eslang
sind. Es geht das aus selgenden Mittettungen der¬
vor, die in einem ätveren Joorgange der „Dortman.
der Itg.“ sich finden: Als im Jahre 156 der äußere
Wall, der die Stodt Dortmund auberhalb der eigent¬
lichen Stadtmauern umgab, abgebrochen wurde, ver¬
legte man den Siyz des Freitzuhis wetter nach Okten
bin und brachte wieder unter Linden den Tisch und
Bäuse an. Dort aber, beim „Freinuhl vor dem Burg.
seuhl am Graden “, In ein eigentliches Zedmacricht

sicht mehr abgedatten worden , sondern nur bürger¬
liches Gericht, odaleich in manther Begtehung die alte
Form beibehalten wurde . Wie sehr die Klagefälle
gegen früher, als noch über awöll verschiedene Ber¬
brechen abgeurteilt wurde, an Bedeutung verleren
hatte, ersieht man aus der Liste der selben , die Thiersch
nach dem Sarutenbuche dringt. Darunter befand sich
als strafbar, wer Bier braut, oder ausländisches Bier
holt und verzapft ohne daß es in Dortmund „ver¬
akziset“ ist; wer Sonntags oder Feiertags während
der Predigt Branntwein verkanft oder zeitliche Arbeit
verrichtet , wer sein Korn auf einer Müble außerhalb
der Grafschaft Dortmund mahlen läßt. Aus vorste¬

#nbem erhellt, daß die gegenwärtig aus dem Dors.

— *
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